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		Über dieses Buch

		Unaufhaltsam quellen die Wolken über das Gebirge von Bilan, und seine Bewohner fürchten, in ewiger Dunkelheit zu versinken. Irgendjemand muss das Verderben aufhalten, welches der böse Magier Rigul über die Bilaner brachte, als er den Felsen von der Mündung des Wolkensees fortrollte. Als der junge Tolig auf der Flucht vor einem riesigen Raubvogel in Bilan landet, wird er sogleich als der gesuchte Held gefeiert und erhält den Auftrag, den Magier Rigul zu besiegen. Dabei will Tolig eigentlich bloß nach Hause. Gemeinsam mit dem mürrischen Zauberer Moguwol und seinen zänkischen Begleitern, dem sprechenden Wanderstab und dem Teekesselchen, macht er sich auf die gefährliche Reise zum Wolkensee. Sie begegnen einer geheimnisvollen Pflanzenfrau, den ängstlichen Hinzlingen, einem in der Wüste gestrandeten Seefahrervolk und einer schlafenden Riesin. Und Tolig erkennt bald, wie wichtig wahre Freundschaft ist, wenn man die Welt retten will.


	
		
		Über Andreas Hartmann

		
		Andreas Hartmann, Jahrgang 1973, gewann mit ‹Der Herr der Wolken› den rotfuchs-Fantasy-Schreibwettbewerb 2007. Er arbeitet freiberuflich als technischer Übersetzer und Lektor: in seiner freien Zeit übt er sich ernsthaft in Taiji und Ninjutsu. Der Autor lebt in Berlin.
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Kapitel 1  Riguls Kränkung
Riguls edles Gewand raschelte leise, als er Königin Dunora, Herrscherin über Bilan, im Silbernen Saal des Palastes gegenübertrat. Seine Augen waren von sehr blasser Farbe und blickten forsch und stechend. Dunora musste ihre Lider immer wieder senken – ein Blick in die Augen des Magiers schmerzte wie ein Blick in die Sommersonne. Sie presste ihre geschwungenen Lippen aufeinander, aus Angst, ihre Stimme könnte sie im Stich lassen. Da Rigul keine Anstalten machte, das Wort zu ergreifen, zwang sich Dunora zu einem Räuspern. «Ihr seid pünktlich, auf die Stunde», begann sie.
«Meine Zeit ist kostbar», erwiderte Rigul mit einer Stimme, die Dunora an knirschenden Kies erinnerte. «Kommen wir also gleich zum Grund meines Hierseins: Ich will Eure Entscheidung hören.»
Dunora wand sich unter Riguls unnachgiebigem Blick, und es kostete sie große Mühe, die Antwort auszusprechen. «Ein jeder weiß, dass Ihr der mächtigste Magier von allen seid. Doch das Wissen der Menschen hat uns sehr viel weiter gebracht, als wir uns träumen ließen. Wir haben mit unseren Wissenschaften nie gekannten Wohlstand erreicht. Es ist nun bald ein ganzes Jahrhundert her, dass der letzte Magier an diesem Hof angestellt war.»
«Versucht Ihr etwa, mich zu belehren? Was wollt Ihr mir mit alldem sagen?», unterbrach Rigul gereizt.
«Dieser Königshof hat keinen Bedarf für Eure Kunst. Auch meine Berater teilen diese Ansicht.»
«Ihr umgebt Euch mit den falschen Beratern», erwiderte Rigul gefährlich leise.
Dunora nahm all ihre Kraft zusammen. Als Königin hatte sie Haltung zu bewahren. Sie richtete sich auf und erwiderte stolz Riguls Blick. «Wir Menschen können aus eigener Kraft diese Welt gestalten. Darum gibt es keinen Grund, nach all der Zeit wieder einen Hofmagier einzustellen.»
«Ihr weist mich also ab?», fragte Rigul heiser. «Ihr verneint meine Kunst? Ihr verleugnet die Magie? Ihr schwafelt von Wissenschaft, doch Ihr wisst nicht, wovon Ihr redet. In dieser Welt wirken Kräfte, die Eure begrenzte Vorstellungskraft sprengen. Eure sogenannten Wissenschaften sind nur ein lächerlich winziger Ausschnitt dieser Welt. Euer Wohlstand stützt sich auf Jahrhunderte harter Arbeit von uns Magiern. Und nun, da Ihr die Früchte unserer Entbehrungen genießen dürft, weist Ihr uns ab. Habt Ihr vergessen, wie dieses Land aussah, bevor Magier den Stein vor die Mündung des Wolkensees wälzten?»
Die Kerzen, die die Wände des Silbernen Saales erleuchteten, flackerten. Dunora begann zu frösteln. «Niemand zweifelt Eure Kunst an», begann sie vorsichtig. «Doch zögere ich, nach allem, was man über Euch berichtet, meine Untertanen Eurer Macht anzuvertrauen.»
«Ihr wagt es, mich derart zu beleidigen?», bellte Rigul. «Euch Menschen muss wieder Demut gelehrt werden. Ich werde Euch Eure Schwäche vor Augen führen. Wenn ich den Stein von der Mündung des Wolkensees fortgerollt habe, könnt Ihr sehen, wie weit Ihr es bringt mit Euren Wissenschaften!» Das letzte Wort spuckte er geradezu aus. «Wenn die ewige Dunkelheit und der Regen euch Menschen endlich wieder Ehrfurcht gegenüber der Magie gelehrt haben, bin ich gerne bereit, Eure völlige Unterwerfung unter meine Herrschaft anzunehmen.»
«Wir Bilaner sind keine Sklaven!», rief Dunora empört. Ihre Stimme überschlug sich leicht, doch half ihr der Zorn, ihre Angst vor Rigul zu verbergen. Sie durfte sich jetzt keine Schwäche erlauben. «Meine Krone verpflichtet mich, mein Volk vor Unbill und Schaden zu bewahren. Wie könnt Ihr von mir verlangen, Bilan der Gnade eines machtgierigen Tyrannen auszuliefern?»
«Wir werden sehen.» Rigul drehte sich um und schritt majestätisch auf die Tür zu. An einem der Fenster machte er kurz halt und blickte hinaus. «Heute ist ein schöner sonniger Tag», sagte er leise. «Ihr solltet ihn genießen. Es wird nicht mehr viele davon geben.»
Die Tür des Silbernen Saales fiel hinter Rigul ins Schloss. Dunora fror. Fast meinte sie ihren Atem in weißen Wölkchen sehen zu können.
Kapitel 2  Eine unfreiwillige Reise
Kampflärm schallte durch den ganzen Wald. Laute Rufe und das Scheppern von Metall erklangen. Tolig befand sich mitten im Getümmel. Entschlossen schwang er sein Schwert und versuchte, das gegnerische Lager zu erreichen, um dort die Fahne zu rauben. Damit wäre die Schlacht gewonnen. Aber vor ihm stand ein Gegner, der größer und stärker war als Tolig. Zurückweichen kam jedoch nicht in Frage. Immer wieder tauchte er geschickt unter den Schwertstreichen seines Gegners hinweg und wartete auf eine günstige Gelegenheit, selbst anzugreifen. Da traf ihn plötzlich ein Hieb in den Rücken.
«Aua!», schrie Tolig und drehte sich erbost nach dem zweiten Angreifer um. «Das hat wehgetan, und außerdem war das von hinten, das gilt nicht!»
«Und ob das gilt», lachte der andere Junge. «Du bist jetzt draußen.»
«Aber das ist unfair!», beharrte Tolig.
«In einer richtigen Schlacht gibt es auch kein Fair und Unfair», sagte der erste Junge, der größer und stärker war als Tolig. «Du bist draußen, also hau ab, bevor ich dir Beine mache.»
Tolig nagte an seiner Unterlippe, wie immer, wenn er nachdachte, und strich sich seine braunen Haare aus der Stirn. In einem Kampf mit diesen Jungen würde er gewiss unterliegen, außerdem löste er Streit lieber mit seinem Mundwerk und seiner lebhaften Phantasie. Doch hier würde ihm keine seiner meisterhaften Ausreden weiterhelfen. Enttäuscht gab er auf und bahnte sich einen Weg durch die Kämpfenden – ein besiegter Krieger, der dem Sieg schon so nah gewesen war.
In Matar war es ein beliebtes Spiel unter den Kindern, sich in zwei Gruppen aufzuteilen und um die Fahne des Gegners zu raufen – meist ein altes weißes Hemd. Wer zuerst die Fahne der anderen über seinem Kopf schwenkte, war Sieger.
Dazu bastelten sich die Kinder Schwerter aus Holz und trugen sogar richtige Helme, alte Küchentöpfe. Wenn sie ihre Eltern lange genug darum baten, durften sie sich sogar Kuchenbleche als Brustpanzer umschnallen.
Tolig hatte nach seiner Niederlage keine Lust mehr, den anderen weiter zuzusehen. Stattdessen lief er zu seinem Lieblingsplatz, einem Hügel im Wald. Die Bäume dort waren nach einem Blitzschlag abgebrannt, und die Lichtung war mit Gras und allerlei wilden Blumen bewachsen. Hier setzte er sich ins Gras und ließ den Wind in seinen dunklen Haaren spielen, die immer in seine nussbraunen Augen fielen. Augen, die immer dann verschmitzt aufblitzten, wenn er wieder einmal eine seiner phantastischen Geschichten auftischte, wenn er etwas angestellt hatte, und die besonders strahlten, wenn er lachte. Tolig hasste Haareschneiden, da musste man so lange still sitzen, und außerdem konnte man die Zeit viel besser mit Spielen verbringen.
Von seiner Lichtung aus konnte er weit über das Dorf und die Felder blicken. Wie jeden Frühling begannen die Bauern mit der Aussaat. Auch Tolig würde später wohl Bauer werden, wie seine Eltern und wie eigentlich jeder Mensch in Matar. Dabei wollte er viel lieber fremde Länder kennenlernen und Abenteuer erleben. Sehnsüchtig dachte er an die windgepeitschten Küsten des Nachbarlandes im Norden, wo die Falluten lebten. Sie waren ein Seefahrervolk und bereisten mit ihren großen Schiffen die Meere, um Handel mit fremden Ländern zu treiben und neue Länder zu entdecken.
Doch ein Matar wurde Bauer, so sicher wie aus einem Gerstenkorn eben Gerste wuchs. Tolig seufzte tief.
Er war so sehr in seine Gedanken versunken, dass er den kleinen Punkt nicht bemerkte, der weit entfernt am Himmel seine Kreise zog und allmählich näher kam.
Plötzlich rissen ihn ein lautes Rauschen und ein heftiger Luftzug in die Wirklichkeit zurück. Als er die Augen öffnete, war der Himmel von roten Federn verdeckt. Tolig wollte aufspringen, doch schon packten ihn riesige blaue Klauen und hoben ihn hoch. Tolig strampelte, schlug wild um sich und schrie laut um Hilfe, doch kaum hatten die Krallen ihn ergriffen, schwang sich der riesige Vogel mit mächtigen Flügelschlägen zum Himmel empor. Tolig sah noch, wie er auf das weite Meer hinausgetragen wurde, in dem sich glitzernd die Sonne spiegelte. Dann verlor er vor Angst und Erschöpfung das Bewusstsein.
 
Als er aus seiner Ohnmacht erwachte, glaubte er zunächst, einen bösen Traum gehabt zu haben. Doch als er die Augen öffnete, erkannte er zu seinem Entsetzen, dass er noch immer im schmerzhaften Griff der Klauen gefangen war.
Der Vogel überflog ein majestätisches Gebirge, in dessen Tälern kleine Bergseen funkelten. Braune Bergrücken türmten sich auf zu riesigen Berggipfeln. Die höchsten Gipfel trugen eine Kappe aus Schnee, und die untergehende Sonne tauchte sie in ein zartes orangefarbenes Licht.
Bald machte der Fels dem satten Grün eines dichten Waldes Platz, und sie flogen dicht über hohe Baumwipfel hinweg.
Der Vogel steuerte die Krone eines riesenhaften Baumes an, der alle anderen Baumwipfel überragte. Er flog dicht darüber hinweg und ließ Tolig in ein großes Nest plumpsen. Dann setzte er seinen Flug fort, bis er in der Ferne verschwunden war.
Benommen schaute Tolig sich um. Das Nest musste schon ziemlich alt sein, denn die Äste und jungen Bäume, aus denen es bestand, moderten bereits an verschiedenen Stellen. Mit Schaudern entdeckte Tolig zwischen großen Zweigen und Baumteilen die Überreste von Dachbalken und Pflügen.
Bloß fort von hier!, dachte Tolig und sprang auf. Als er über den Nestrand blickte, sah er in der Ferne einen Fluss, eine Straße und Felder. Wenn er es bis zu diesen Feldern schaffte, würde er sicher Menschen treffen, die ihm helfen konnten.
Einer plötzlichen Eingebung folgend, griff er nach einer der großen, tiefroten Federn, die im Nest herumlagen, und steckte sie unter sein Hemd. Wenn er zu Hause von seinem Flug mit dem Vogel erzählte, der ihn in einem fremden Land auf einem riesigen Baum ausgesetzt hatte, würde jeder das für eine seiner Phantasiegeschichten halten. Wenn er ihnen jedoch die Feder zeigte, mussten sie ihm diese Geschichte einfach glauben.
Er schwang sich geschickt über den Nestrand, während unter ihm die Kronen der anderen Bäume wie ein sanft wogendes grünes Meer rauschten. Ihn schauderte vor der Höhe, in der er sich befand. Aber er wollte keine einzige Minute länger in diesem Nest verbringen.
Vorsichtig hangelte er sich durch das Astwerk hinab. Kaum war er in der Baumkrone verschwunden, hörte er auch schon einen schrillen Schrei – der Vogel kehrte zurück! Alle Kraft wich aus Toligs Gliedern, er konnte sich nur noch so eng wie möglich an den Baumstamm pressen. Durch die Äste hindurch sah er, wie der leuchtend rote Vogel im Nest landete, dicht gefolgt von zwei kleineren Vogeljungen. Er war also als Beute für die Küken bestimmt!
Tolig hörte wütendes Kreischen, dann begann der Baum zu schwanken, als der Vogel aufgebracht im Nest herumsprang und die verschwundene Mahlzeit suchte. Die Jungen schrien ihren Hunger und ihre Unzufriedenheit laut heraus.
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